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Mb und werde!
Was die Natur im ewigen Wechsel der Jahreszeiten her-

varbringt, was als religiöses Symbol dieses natürlichen Vor-
ganges in den Auferstehungsmythen aller Völker wiederkehrt,
das ist in der geistigen Entwicklung des Kulturmenschen zur
sittlichen Pflicht, zum Gebot der imnierwährenden Erneuerung
des eigenen Wesen geworden. Nicht wie wir waren, sollen wir
bleiben, sondern über uns hinaus sollen wir wachsen, das Alte
hinter uns lastend, das Neue mit aller Inbrunst erstrebend:
dann erst erfüllen wir den Sinn des Lebens.

Es ist Goethe, der Dichter des faustischen Osterfeiertages,
der diesem Sinn die Worte lieh:

Und so lang Du das nicht hast,
Dieses: Stirb und werde!
Bist Du nur ein trüber Gast
Auf der dunklen Erde.

Das ist die wahre Diesseitsreligion, die das Besserwerden
der Menschheit nicht auf ein imaginäres Jenseits verschiebt,
sondern es hier auf der Erde fordert. Und es auch hier nicht
in eine nebelferne Zukunft verweist, sondern jeden einzelnen
unter uns mahnt: Laßt uns bester werden, gleich wird's
bester sein.

So leicht das Wort ausgesprochen, so schwer ist seine Aus-
führung. Denn es fordert in der Tat nicht weniger als die
Ueberwindung des Angewöhnten in uns, es fordert Vernich-
tung des alten und die Hervorbringung eines neuen Wesens
aus uns selber. An solcher Aufgabe sich zu versuchen, ist nicht
jedermanns Geschmack. Wirkt doch im einzelnen wie in der
Gesamtheit kaum eine Kraft so stark wie das Beharrungs-
vermögen. Der Hang zur Gewohnheit hat noch jede große Be-
wegung vor der Zeit flügellahm gemacht. Und vor dem un-
bekannten Neuen empfindet nicht nur das Tier instinktiv Furcht
und Abneigung. Es gab auch unter den Alenschen immer
nur verhältnismäßig wenige, die leidenschaftlich das Neue
wollten, die bereit waren, um seinetwillen das Alte zu ver-
brennen und sich selbst mit zu opfern. Aber das Beispiel der
Wenigen war immer auch stark genug, um viele mit fort-
zureißen, und nur so sind die großen Erneuerungen, die Auf-
erstehungstage in der Menschheitsgeschichte überhaupt möglich
geworden, mögen sie nun Rcligionsstiftung, Reformation,
politische oder soziale Revolution heißen.

In der herkömmlichen G'schichtschreibung, noch mehr in
der religiösen Legende, erscheinen solche Wandlungen vom

। Allen zum Neuen meist als plötzlich auftretende Ereigniste, als
Wunder sozusagen, die wie mit einem Schlage aus dem Sau-
lus einen Paulus werden lasten. Die Wirklichkeit kennt keine
solchen Wunder. In ihr vollzieht sich alles, auch das sck)einbar
Plötzliche, wie das Erwachen der Natur im Frühling, nur all-
mählich. Lange bevor es in Erscheinung trat, hatte es sich
schon vorbereitet. Das gilt auch von den geistigen und poli-
tischen Wandlungen, die wir in unserer Zeit selbst miterleben.
An einem Beispiel, das uns gerade jetzt vorliegt, läßt sich das
klar erkennen. Da hat der bekannte General Paul Freiherr
von Schönaich ein Buch geschrieben, das seine Erlcbniste

. und Bekenntnisse, also die Wandlung vom Militaristen zum
Pazifisten, vom Monarchisten zum Republikaner, enthält. Das
Buch trägt den Titel „Mein Damasku &"*) Un willkür-
lich erweckt dieser Titel den Eindruck, als ob es sich bei der
Wandlung des Freiherrn von Schönaich um einen ähnlich
wunderbaren Vorgang gehandelt hätte, wie bei der legendären
Bekehrung des Apostels Paulus zum Christentum. Liest man
aber das Buch — und es liest sich außerordentlich sestelnd und
interessant — dann wird man bald gewahr, daß der Ueber-

! gang dieses wahrheitsmutigen Bekenners von der Kriegö-
j begeisterung zur unbedingten Kriegsgegnerschaft sich keines-
' wegs mit einem Schlage vollzogen hat, sondern daß ein in

seiner reinen Menschlichkeit begründeter Widerwille gegen den
organisierten Mastenmord ihn schon am ersten Kriegstage, als
er ins Feuergefecht geriet, davon abgehalten hat, Menschen zu

\ töten. Von jenem Tag im August 1914 bis zu dein Augen-
blick im November 1918, wo Schönaichs Glaube an die Mon-

| archie durch die Flucht des gekrönten Kriegsherrn den letzten
t Halt verlor, war freilich ein langer Weg. Aber verwunderlich
i ist eigentlich daran nur, daß nicht alle, die den gleichen
J

*) Verlag der Neuen Gesellschaft, Berlin-Heffenwinket.

Der Schuß auf den Teufel.
Eine Geschichte au8 dem Frankenwald von Gustav Schröer
1^1

Bei Fannn Reitmann war efl ähnlich. Die war fortgerückt,
weil ihr der Rücken weh tat, und in der Ecke konnte sie sich
bequemer setzen.

Als Linda Hinkels Stubentür hinter sich zu machte, lachte die
Alte. Ich werde so dumm fein und die Wahrheit sagen. Man
muß bei Heinriette auf alles gefaßt sein. Die kann einem ja
sonst waS antun." Reitmanns Fanny aber machte böse Augen
hinter Linda her. „Die treibt die Frechheit weit!"

Linda kehrte zuversichllich heim, tröstete die Großmutter,
klärte den Zusammenhang. Heinriette seufzte. „Es sann ja
so gewesen sein, aber die Leute können halt auch anders den-
ken." Leberecht nickte Linda zu. Ihre Raschheit freute ihn.
3m übrigen glaubte er nicht an die Erklärungen.

Nun tauchte im Dorfe ein neues Gerücht auf. Das war
ober so ungeheuerlich, daß es niemand recht über die Lippen
wollte. Selbst der ärgsten Schwätzerin sticht. Nein, daran

I konnte niemand glauben. Ach nein, so arg k o n n t e es Hein-
riette nicht treiben, so schlecht konnte sie nicht sein! Der alte
Leberecht war ja doch ein Ehrenmann, und wenn er schließlich
auch nichts dafür konnte, daß seine Frau ihn dem Äroppen
Schneider abgenommen hatte, so duldete er dies Unerhörte
stanz gewiß nicht. Es war, wirklich, es war so fürchterlich,
daß einem schon die Haut schauderte, wenn man nur daran
dachte.

Was denn? Was? Niemand weiß etwas. Um ®otteö»
raillen nicht davon reden. Jetzt, in der heiligen Zeit, schon gar
lfc)t. Aber das sann einem niemand verdenken, wenn man
mit den Leuten nichts gemein haben will. Mit keinem von
ihnen. Man weiß ja nicht, ob nicht selbst Leberecht ober gar
Liuda damit zu tun haben.

«Hummer 94 (Sonntag, 4. April 1926 52. Jahrgang


